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Tantalos freveltegegendieGöt-
ter. Die Figur der griechischen
Mythologie wurde dafür hart
bestraft – man spricht von den
Tantalos-Qualen. Die Götter
verfluchten auch seine Sippe,
dieTantaliden: JederNachfahre
tötete ein Familienmitglied.
Eine Spirale von Gewalt wurde
damit ausgelöst.

In der Sozialforschung be-
zeichnetderTantalus-Fluchdas
Phänomen, dass Nachkommen
aus Haushalten, die dauerhaft
von der Sozialhilfe abhängig
sind, nicht aus dieser Situation
herausfinden. Auch sie bleiben
späteraufstaatlicheZuwendun-
gen angewiesen.

Das Institut für Schweizer
Wirtschaftspolitik an der Uni-
versität Luzern hat untersucht,
wie es sichdamit in der Schweiz
verhält. Einmal Sozialhilfe, im-
mer Sozialhilfe: Gilt das für Fa-
milien imLand?DieÖkonomin
Melanie Häner-Müller hat ge-
meinsam mit Tamara Erhardt

und Christoph Schaltegger die
Gruppe der 20- bis 33-Jährigen
analysiert. Die jungen Men-
schen stehen in der Startphase
zumErwerbsleben.DieAutoren
verglichen einerseitsGeschwis-
ter, anderseits Cousins.

Warum Cousins? Sie haben
gemeinsame Grosseltern, aber
nichtdiegleichenEltern.Esgibt
also eine familiäre Prägung,
aber sie ist weniger stark als
unter Geschwistern.

Bei Cousins anderes Bild als
unter Geschwistern
VierProzentder 20-bis 33-Jähri-
geninderSchweizerhaltenGeld
von der Sozialhilfe. DieserWert
liegt leicht über dem Durch-
schnitt aller Altersgruppen. Die
Untersuchung des Instituts er-
gibtausserdem:WerElternoder
Geschwister hat, die Sozialhilfe
beziehen, weist eine um rund
22 Prozentpunkte höhereWahr-
scheinlichkeit auf, selber Unter-
stützung zu benötigen.

Innerhalb der Kernfamilie
verharren also viele Mitglieder

längerfristig in der Sozialhilfe.
Anderssiehtesaus,wennPerso-
nen mit ihren Cousins vergli-
chenwerden:Wer eineCousine
oder einen Cousin hat, welche
die Unterstützung des Staates
brauchen, hat nur eine um vier
Prozentpunkte erhöhte Wahr-
scheinlichkeit,dieSozialhilfezu
beanspruchen.

Zum Befund passt: Die Fort-
führung des Sozialhilfebezugs
zwischenGrosselternundEnkeln
liegt lediglich bei 20 Prozent im
Vergleich zur Übertragung zwi-
schen Eltern und Kindern.

«Familiendynastien in der
Sozialhilfe gibt es in der Schweiz
nicht»,sagtMelanieHäner-Mül-
ler.Manseinichtgefangeninder
Sozialhilfe. Der familiäre Ein-
fluss darauf, ob jemand staatli-
che Unterstützung in Anspruch
nimmt, setzt sich nicht von Ge-
nerationzuGenerationfort, son-
dern bildet sich schnell zurück.

Einen wesentlichen Beitrag
dazu leistet die Durchlässigkeit
desSchweizerBildungssystems.
Es ist möglich, zunächst eine

Lehre zu absolvieren und an-
schliessendweiterführendeBil-
dungsgänge an Fachhochschu-
len oder Universitäten zu besu-
chen. Den Bewohnern des
Landes stehen jederzeit Wege
offen, höhere berufliche Quali-
fikationen zu erwerben.

HohesEinkommenmöglich
unabhängigvomElternhaus
Autorin Häner-Müller verweist
auf zweiweitereKategorien,die
neben dem Sozialhilfebezug
über Generationen hinweg ver-
glichen werden: den Bildungs-
grad und dieHöhe des Einkom-
mens. In ihrer Untersuchung
zeigt sie, dass der Einfluss der
Eltern auf die Abhängigkeit von
der Sozialhilfe am grössten ist,
gefolgt vom Einfluss der Eltern
auf das Bildungsniveau. Bei der
Einkommensklasse zeigen sich
hingegen die grössten Unter-
schiede zwischen Eltern und
Kindern. Es ist in der Schweiz
gut möglich, unabhängig vom
Elternhaus ein hohes Einkom-
men zu erzielen.

Das deutet auf eine hohe soziale
Durchlässigkeit: Man kann in
derGesellschaftaufsteigen,aber
auch zurückfallen. Leistung und
Engagement haben dabei meis-
tens ein grösseres Gewicht als
familiäre Bindungen.

BeiderSozialhilfehatdieFa-
milie mehr Einfluss als beim
Einkommen – aber nur kurzfris-
tig, zwischen Eltern und Kin-
dern. Schaut man eine Genera-
tionweiter,wirdderEinflussge-
nauso schnell kleiner wie beim
Einkommen. Ein Tantalus-
Fluch lässt sichnicht feststellen.

Wie schneidet die Schweiz
im internationalen Vergleich
ab? Häner-Müller betont, dass
es kaum Studien über mehr als
zweiGenerationengebe, sodass
belastbare Aussagen schwierig
seien. Daten aus den USA zei-
gen: Innerhalb der Kernfamilie
setzt sich der Sozialhilfebezug
oft fort. Das ist in der Schweiz
auch so. Schon in der nächsten
Generation sinkt hierzulande
derBezugstaatlicherUnterstüt-
zung aber deutlich.

Francesco Benini

Vererbt sich Armut? Neue Studie
kommt zu überraschendem Schluss
Abhängigkeit von der Sozialhilfe überträgt sich von Eltern auf Kinder – aber nicht auf die folgenden Generationen.
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